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358 DIE BERNER WOCHE

2)er dreier.
Sm genfter ftefjen Sater, Stutter, Dante.
3m Seben3immer liebe Snperroanbte.
Sie alle roiarten beute auf bett freier:
Suf Derrn ©manuel Sans Sofepb Steierl
2ßie es fo üblich, frag er an oor SSotben,
Unb bût bann alle Sonntag oorgefprocben,
Sß feinen S raten im gamilienfreife,
Dab fie i'bn lernten lern auf biefe SBeife!

Sie fpracben rneift oon Dirhe unb Dßeater,
Son Solitiï fprah er mit ihrem Sater.
Unb mit ber Stutter eifrig auh oom Dodjen,
Sie bat ÜRejepte gerne ibm oerfprodjen!
Stit Ontel 3oahint unb Danthen Segenfaft
Spract) meiftens er oon ibrer fianbroirtfhaft.
Son gutem Däfe, Dammelpreifen, Düben,
Unb oon bes fianbroirts Schmeiß unb fauren Stuben!

Sttein ber Docbter roußt er nichts 3u fagen!
S3as oft er roagte, burft er bier nicht magert.
Sanale Sbrafen fuchf er aufsutifcben,
Unb müht fich, alte SBiße aufäufrifcben!
Unb bodb< roirb Steier beut erftärter Sräutigant
Unb ift fedjs SSocben fpäter fcbon ihr Stann.
3ßt mit bem Steffer, gähnt auch laut bei Difhe,
Unb Jucht nah ©rünben, roie er ihr entroifhe.

3m SSirtsbaus roirb er fteubig aufgenommen,
©etabelt, bah er nicht fhon oft gefommen!
Daß er nicht lebig mehr, fei einig fhabe!
©r lacht, unb tneift bie SBirtiu in bie SSabe. —

fi t f a 2B e n g e r—, '
~

9tc Bergtour.
Son Sofa S3 e i h e I. (StadjMCE «erboten.)

fieopolb, ber Siefe, ftieg bie Dreppe in ben oierten Stoct
hinauf. 3ebes Srett ähgte unter feinem rouhtigen Shritt.
Deiß mar es auch, befonbets fo boh oben, fieopotb mifhte
fih mit bent farbigen Dafhentuh bas ©efiht, beoor er
eintrat.

„Dag, Steifter."
„Dag."
Steifter Danfelmann faß fhon bei ber Srbeit. Sich

ber Siefe nahm jebt Slab auf beut breiten Shneibertifh-
Stit feinen gemaltigen Dänben faßte er Stoff unb Säbel,
ntahte Stich auf Stich, fauber unb glatt. Der Steifter
fab ihm fhiarf auf bie Ringer, beult ber ©efetle roar erft
feit geftern eingeftellt. Sber er machte fih, er tonnte feilte
Sähe.

„Dab bu Shneiber gemorbett bift, bas oerfteb' ih niht".
äuberte ber Steifter.

„Stein Sater bat es gemoilt. Sis ih in bie fiebre
tarn, mar ih halt noh niht fo grob", gab fieopolb 3iir
S n tro ort.

,,2luf alle gälte, Streit möchte ih mit bit leinen."
„Deine ©efahr, ih bänble niht gern."
D ja, fieopolb fab fetjr frrcblih aus, man hätte faft

fagen mögen tinblih; aber biefes S3ort pabte bann roieber
gar niht 3U ber Siefengeftalt bes Shneibers mit feinem
mächtigen Dopf. Dum minbeften fab fieopolb gutmütig
aus. Sur roenn bes Steifters Stieftinb, Sämeli, ein ma»
geres, fheues Sübtein, in bie Sähe tarn, unb oom Sater
angefahren rourbe, ober gar eines aufgeroifht betam, 30g
fih fieopotbs Stirn roie eine S3oIte 3ufammen; aber er
tagte tein SSort, er horchte nur. ©r hatte noh niht heraus»
gebracht, ob bie Steifterin fih in 3roeiter ©be mit bem
Shneiber oexbeiratet hatte, ober ob fie bas Sübtein als
lebiges Dinb in bie ©he gebracht. Sber, bah Sämeli oom
Stiefoater oerfhiupft rourbe, mehr Daß als Siebe oon ihm

erhielt, hatte er fhon in ber erften Stunbe bemertt. Die
Steifterin tarn feiten in bie Srbeitsftube. Stan hörte fie
in ber Dühe, in .ber Shtaftammer, ober auf bem Soben.
Sie fhien oor ihrem Heilten Stann groben Sefpeft 3U

haben, flüfterte nur, roenn fie mit Sämeli fprach. Suf
Danfelmanns gragen gab fie bemütig Sntroort.

„@ebft morgen in bie Dirhe?" fragte ber Steifter
feinen ©efelten.

„Sein."
„Sticht? S3 as treib ft bu benn ant Sonntag?"
„3h Keg im Sett unb fdjlaf mih aus. Sahber geh

ih fpa3ieren, unb fhau mir bas Stäbfhen an."
„2Bas mih anbetrifft, fo geh ih ieben Sonntag in

bie Dirhe, bas gehört fih."
„Das tann jeber hatten, mie er rollt, ih fhau mir bie

©rbe an, bas ift unter Umftänben auh eine Srebigt."
„Dol mir bas ©ifen, Sub, fonft ftebft noh an ben

Schemel, fauler Senget", fhrie Daitfelmann. Sämeli fhnellte
auf, ftüräte in bie Dühe unb brahte eilig bas beiße ©ifen.

„Sllfo", fprah ber Steifter, roäbrenb er ben Sod bü»

gelte, „atfo gebft bu morgen fpa3ieren?"
„Santobl, Steifter."
„ütusnabmsroeife tonnten roir morgen auh einmal roie»

ber ein Seistein in bie Serge machen. SSas meinft, Sub?"
Das Sübtein fhien erfhrocten. ,,3a, Sater", fagte es

aber Jdjuell.
„Das gauteitjen roiirbe bir beffer paffen, bu Strict;

aber ih mache bir fhon Seine. Dommft mit, fieopotb?"
Der Siefe befann fich. ,,S3obin?" fragte er bann.
„2Iuf ben Stodberg."
„Stit bem Silben?"
„Der gebt beffer als roi'r beibe unb trägt uns noh

ben 3mbiß hinauf. 3d) bin nämtih ein Sergnarr unb
roenn ih oben bin, fpude ih auf bie SBett hinunter; bas
freut mih immer am meiften."

fieopotb gab feine Sntroort. ©r hatte einen mächtig
langen Säbttiug in ber Sabet, ben et bei jebem Stih
roeit aus3og.

„Dommft atfo mit?"
,,©ut."
„Hm fünfe."
2tls Siefe fieopotb beim geierabenbtäuten bie oier

Stiegen hinunter fruchte, faitb er auf einer Stufe ben
Sämeti fi'ben.

„Dommft gern mit, morgen, Sübtein?" fragte fieopotb.
„3h roerb' halt müb', bann roirb ber Sater bös, aber

ih tann nichts bafür", fagte ber Dteine unb feine blauen
Sugen ruhten roie oertoren auf fieopolbs mächtigen Dänben.

Da ftrihen bie großen Dänbe ptöhtih roie fofenb über
bes Süblei;ns Daare.

„3h trag' bid), roenn bu müb' bift; mußt es bann
nur fagen, ih bin ftarf."

Sämeli fab beut ©efelten nah, rote er ftot3 burh ben
©ang unb bie ©äffe binunterfhritf. Stähtig ftarf mußte
ber fein, ber fieopolb. Unb gar niht necfifh rote ber frü»
here ©efetle. Uber tragen, nein, tragen burfte fih Sä»
meti niht taffen, ba roürbe ber Sater anbers fhetten. Sä»
meti 3euf3te beim ©ebanfen an bie fonntägtihe Sergreife.

* *
St

Sie fliegen bergan. Die Sonne ftah fhon beiß, ob»

roobt es noh früh am Dage roar. Danfelmann trug längft
ben Sod über bie Shutter gehängt, fieopolb ftieg mühe»

los, aber fhroißenb, ben Sudfad, ben ber Steifter feinem
Siiglein umhängen roottte, am Süden.

„fütadj'. Sub, oorroärts, roirft niht fhon müb' fein.
Da, trag' mir ben Sod." 3nt Shronng flog bes Shnei»
bets Sod Sämeli oor bie güße.

Der Siefe roaubte nur bah fein ©efiht unb fhritt
gemäihtih roeiter. Danfelmann roottte niht 3urüd bleiben,
er feuchte bid)t hinter bem ffiefetten brein.
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Der Freier.
Ani Fenster stehen Vater, Mutter. Tante.
Im Nebenzimmer liebe Anverwandte.
Sie alle warten heute auf den Freier:
Auf Herrn Emanuel Hans Joseph Meier!
Wie es so üblich, frug er an vor Wochen,
Und hat dann alle Sonntag vorgesprochen,
Ah seinen Braten im Familienkreise.
Das; sie ihn kennen lern auf diese Weise!

Sie sprachen meist von Kirche und Theater,
Von Politik sprach er mit ihrem Vater.
Und mit der Mutter eifrig auch vom Kochen,
Sie hat Rezepte gerne ihm versprochen!
Mit Onkel Joachim und Tantchen Regensaft
Sprach meistens er von ihrer Landwirtschaft.
Von gutem Käse, Hammelpreisen, Kühen,
Und von des Landwirts Schweiß und sauren Mühen!

Allein der Tochter wußt er nichts zu sagen!
Was oft er wagte, durft er hier nicht wagen.
Banale Phrasen sucht er aufzutischen.
Und müht sich, alte Wiche aufzufrischen!
Und doch wird Meier heut erklärter Bräutigam
Und ist sechs Wochen später schon ihr Mann.
Jht mit dem Messer, gähnt auch laut bei Tische.
Und sucht nach Gründen, wie er ihr entwische.

Im Wirtshaus wird er freudig aufgenommen,
Getadelt, dach er nicht schon oft gekommen!
Das; er nicht ledig mehr, sei ewig schade!
Er lacht, und kneift die Wirtin in die Wade.

Lisa Wen g er.
»»» —«»» ^

' - »»»

Die Bergtour.
Von Rosa W e i b e l. )Nachdrl»ck verboten,)

Leopold, der Riese, stieg die Treppe in den vierten Stock
hinaus. Jedes Brett ächzte unter seinem wuchtigen Schritt.
Heiß war es auch, besonders so hoch oben. Leopold wischte
sich mit dem farbigen Taschentuch das Gesicht, bevor er
eintrat.

..Tag, Meister."
„Tag."
Meister Hanselmann sah schon bei der Arbeit. Auch

der Riese nahm jetzt Platz auf dem breiten Schneidertisch.
Mit seinen gewaltigen Händen fahte er Stoff und Nadel,
machte Stich auf Stich, sauber und glatt. Der Meister
sah ihm scharf auf die Finger, denn der Geselle war erst
seit gestern eingestellt. Aber er machte sich, er konnte seine
Sache.

,,Dah du Schneider geworden bist, das versteh' ich nicht",
äußerte der Meister.

„Mein Vater hat es gewollt. Als ich in die Lehre
kam, war ich halt noch nicht so groh", gab Leopold zur
Autwort.

„Auf alle Fälle, Streit möchte ich mit dir keinen."
„Keine Gefahr, ich händle nicht gern."
O ja, Leopold sah sehr friedlich aus, man hätte fast

sagen mögen kindlich; aber dieses Wort pahte dann wieder
gar nicht zu der Riesengestalt des Schneiders mit seinem
mächtigen Kopf. Zum mindesten sah Leopold gutmütig
aus. Nur wenn des Meisters Stiefkind. Sämeli, ein ma-
geres, scheues Büblein. in die Nähe kam, und vom Vater
angefahren wurde, oder gar eines aufgewischt bekam, zog
sich Leopolds Stirn wie eine Wolke zusammen; aber er
sagte kein Wort, er horchte nur. Er hatte noch nicht heraus-
gebracht, ob die Meisterin sich in zweiter Ehe mit dem
Schneider verheiratet hafte, oder ob sie das Büblein als
lediges Kind in die Ehe gebracht. Aber, dah Sämeli vom
Stiefvater verschupft wurde, mehr Hah als Liebe von ihm

erhielt, hatte er schon in der ersten Stunde bemerkt. Die
Meisterin kam selten in die Arbeitsstube. Man Hörte sie

in der Küche, in der Schlafkammer, oder auf dem Boden.
Sie schien vor ihrem kleinen Mann großen Respekt zu
haben, flüsterte nur, wenn sie mit Sämeli sprach. Aus
Hanselmanns Fragen gab sie demütig Antwort.

„Gehst morgen in die Kirche?" fragte der Meister
seinen Gesellen.

„Nein."
„Nicht? Was treibst du denn am Sonntag?"
„Ich lieg im Bett und schlaf mich aus. Nachher geh

ich spazieren und schau mir das Städtchen an."
„Was mich anbetrifft, so geh ich jeden Sonntag in

die Kirche, das gehört sich."
„Das kann jeder halten, wie er will, ich schau mir die

Erde an, das ist unter Umständen auch eine Predigt."
„Hol mir das Eisen, Bub, sonst klebst noch an den

Schemel, fauler Bengel", schrie Hanselmann. Sämeli schnellte
auf, stürzte in die Küche und brachte eilig das heiße Eisen.

„Also", sprach der Meister, während er den Rock bü-
gelte, „also gehst du morgen spazieren?"

„Jawohl, Meister."
„Ausnahmsweise könnten wir morgen auch einmal wie-

der ein Reislein in die Berge machen. Was meinst, Bub?"
Das Büblein schien erschrocken. „Ja, Vater", sagte es

aber fchnell.
„Das Faulenzen würde dir besser passen, du Strick;

ober ich mache dir schon Beine. Kommst mit, Leopold?"
Der Riese besann sich. ,,Wohin?" fragte er dann.
..Auf den Stockberg."
„Mit dem Buben?"
„Der geht besser als wir beide und trägt uns noch

den Imbiß hinauf. Ich bin nämlich ein Bergnarr und
wenn ich oben bin, spucke ich auf die Welt hinunter; das
freut mich immer am meisten."

Leopold gab keine Antwort. Er hatte einen mächtig
langen Nähtling in der Nadel, den er bei jedem Stich
weit auszog.

„Kommst also mit?"
„Gut."
„Um fünfe."
Als Riese Leopold beim Feierabendläuten die vier

Stiegen hinunter krachte, fand er auf einer Stufe den
Sämeli sitzen.

„Kommst gern mit, morgen, Büblein?" fragte Leopold.
„Ich werd' halt müd', dann wird der Vater bös. aber

ich kann nichts dafür", sagte der Kleine und seine blauen
Augen ruhten wie verloren auf Leopolds mächtigen Händen.

Da strichen die großen Hände plötzlich wie kosend über
des Büblechs Haare.

„Ich trag' dich, wenn du müd' bist; mußt es dann
nur sagen, ich bin stark."

Sämeli sah dein Gesellen nach, wie er stolz durch den
Gang und die Gasse hinuntersichritt. Mächtig stark mußte
der sein, der Leopold. Und gar nicht neckisch wie der frü-
here Geselle. Aber tragen, nein, tragen durfte sich Sä-
meli nicht lassen, da würde der Vater anders schelten. Sä-
meli zeufzte beim Gedanken an die sonntägliche Bergreise.

Sie stiegen bergan. Die Sonne stach schon heiß, ob-
wohl es noch früh am Tage war. Hanselmann trug längst
den Rock über die Schulter gehängt. Leopold stieg mühe-
los, aber schwitzend, den Rucksack, den der Meister seinem

Büglein umhängen wollte, am Rücken.

„Mach', Bub, vorwärts, wirst nicht schon müd' sein.

Da, trag' mir den Rock." Im Schwung flog des Schnei-
ders Rock Sämeli vor die Füße.

Der Riese wandte nur halb sein Gesicht und schritt
gemächlich weiter. Hanselmann wollte nicht zurück bleiben,
er keuchte dicht hinter dem Gesellen drein.
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„Suf der platte — machen mir Salt", fdjnaufte er.
Sämeli blieb 3urüä. Der fdjroächlige finabe roar in

Schmeiß gehabet. Seine mageren Seiniben 3itterten oor
Snftrengung.

„He, Sub, roas foil bas?"
bin miib'."

„2ßas, müb! SDlufe idj bir helfen? Soll idj bir Seine
machen, bu Strict? Das Sergfteigen ift gefunb. Sad)ber
inagft roieber brao geftridjeae Srote. Ober meinft, id)
merte nicht, roas bir bie SOîutter hinter meinem Süden 3U»

ftecït, bu Sdjleicher?"
Sämeli fing ait, Ieife oor fich hin 3U meinen, aber er

jtieg unb flieg.
3eßt befanbeit fie fid) fd)on hoih. „Suf ber Statte ba=

ben mir eine großartige Susficßt, Serg an Serg, Dal unb
See — bu roirft ftaunen", meinte Hanfelmanu 3um ©e=

feilen. (Er fing an, oon früheren Sefteigungen 3U eraätjlen,
tarn ins ©rahlen unb mertte nicht, baß Sämeli 3urüdblieb,
bis er fid) roieber nach ihm umfah. Der Sub faß auf
einem Stein unb meinte. Hanfelmann riß bie Sugen roeit
auf. —

„3eßt, fiel) bir einmal ben an! ©leid), tommft nad),

Surfte!"
„3d) will hier roarten, Sater, ber guß tut mir roeh!"

jammerte bas fiinb. Da fdjoß Hanfelmann roie roütenb
auf Sämeli 3U, riß ihn au ber Schalter in bie Sähe unb
fdjüttelte ihn hin und her. „So, jeßt bift roieber road),
mein Söhnchen. Ober bift noch müb?"

„Sein, Sater."
„(Eben, eben, bas mein id) ja." Unb. roie eine teuf«

Iifiche greube tag es auf bes Schneiders ©eficht.
fieopolb hatte fid) eine fiigarre ange3ünbet. ©r ftieg

tangfam roeiter, ohne fid) um3ufehen. Sud) Sämeli tau»
melte bergauf. Seine flehenden Su gen bohrten bem ©e=

feilen fiö'd)eT in bie Ducbiade unb brannten ihn auf ben
Süden.

(Enbliid) befanben fie fich oben auf ber Statte, Halifeh
mann hatte reiht, bie Susficßt oon hier aus roar unoer»
gleichlich fdjön. Drüben reihte fich Serg an Serg, in ber
Diefe lag ein blauer See.

Sämeli ließ fein miibes fiörperdjen auf beit felfigeu
Soben fallen. (Er genoß teine Susfidjt. fieopolb blies bell
3igarrenraud) in bie fiuft. Hanfelmann aber trat hart an
ben gelsranb unb fpie hinunter in bie Diefe. Der Siefe
fdjludte. Dann roarf er bie 3igarre fort, padte feinen
fdjmädjtigen Steifter am Hofengurt unb ftredte den Srm
roeit hinaus über ben himmelhohen Sbgruitb.

„Seßt, bu SOtillion — bu Diet! 3eßt fdjroör', baß
bu bas Süblein nie mehr anrüljrft, fchtoör' bei her Stutter
©ottes unb allem roas bir heilig ift, ober id) laß los!"
fdjrie er in fürdjteriidjein Done.

Hanfelmann jappelte, fdjuappte. Seine Sugen traten
aus ben höhten.

,,Sd)roör', bu elender 2Bid)t, ober, bei ©ott, ich laß
los!" fdjric ber Siefe mit fprühenben Süden.

„3efus, SÜtaria unb Sofef!" gurgelte bas ©teifterleiu
in ohnmächtiger Sngft.

„Sdjroör!" fdjrie ber ©efelle.
„3a, ja, ja! Um ©ott, fieopolb!"
„Daß bu ein ÜJieafdj fein roillft, bem fileinen unb

feiner SCRntter, ein SOtenfd), nicht ein Renter, ein golter»
tnechf. Scßroör'!"

„3d) fdjroöre. Sber laß, laß jeßt!" bat ber anbere
fdjroach, mit gefträubten haaren.

Der Siefe 30g feinen Srm 3urüd unb roarf ben Steiftet
auf ben Soben.

„Den!', baß id) ber Deufel ober ber Herrgott felber
bin, unb nimm bid) in adjt."

Hanfelmann lag mit gefdjloffenen Sugen auf ber harten
gelsplatte, ohne fid) 3U rühren. Stießt roeit oon ihm faß
ber 3ittembe Sämeli mit unfägüchem Sihred im ©eficht.

„fiomm, Süblein, ich trag' bith jeßt hinunter." Der
mächtige Stenfd) nahm ben fileinen forglid) auf bie Srme
unb trug ihn roiegenb baoon, ohne noch einen einigen
Slid auf ben Sîeifter 3U roerfen.

„Stußt jeßt nicht mehr Sngft haben oor ihm, er tut
bir nichts mehr. Unb mit ber Stutter ift er jeßt auch
gut. (Er hat es felber nicht geroußt, rolle bifflig er roar.
Sber jeßt — jeßt roeiß et es. Unb bentt daran. Dut dir
ber guß arg roeh? 3d) trag' bid) heim, id) hab' es bir
bod) geftern gefagt, baß ich did) trage. Dann Iegft bu bid)
gleid) 31c Sett unb bie Stutter macht bir einen Umfd)lag
unb gibt bir eine Srotfcßeibe mit bid Sutter brauf. Dann
fdjläfft bu roie ein Sturmeltierchen", tröftete er bas fiiitb
beim Sbroärtsfcbreiten.

Unb Sämeli brüdte fich mit einem roobügen ©efübl
an bes ©efellen mädj-tig breite Sruft.

zzzz : :: : zzzr:«««

9tad)t.
5tennt ihr ber buntein Sachte Segen,
SBenn fiidji 3ur Suh' bie Sßelt mill legen?
Stenn Ieis erftirbt bes Dages ßacßen.

Da naht oerträumt in ihrem Sachen
Die Sacht in fdjroar3em, famt'nem fileib,
Sefät mit Stcrnenherrlidjteit.
Unb läffig ruht fie auf ben itßälbern,
Suf Städten, Hügeln, über gelbern,
3hr Haudj ftreift brennenb mübe Sugen,
Unb nimmer fie 311t Srbeit taugen.
©rfdjlaffenb löfen fid) bie ©liebet —
Unb tiefer finit bie Sadjt hernieder.

Hanna §eß.
Wi= ' " :3)te große SBettbwtg.

Der 11. Stai 1924, der in granlreidj den Sieg ber
fiintsparteien braute, roirb in ben Snalen ber ©efdjidjts»
fchreibung als bie große SSettbung in der europäifchen So»
litil 0 erzeichnet fein. Denn er fprad) ber ©olitif ©oincarés
das Dobesurteil und brachte einen Stann in grantreid)
3ur Stacht, 3U bem bie gange bemoïratifdje unb pa3ififtifd)c
S3elt mit großen Hoffnungen emporfieht, Ccbouarb
H e r r i 0 t.

SSelches find bie Sbfichten diefes neuen Stannes? Sie
liegen umfdjirieben in der 3ufammcnfeßung feines fiabinetts
unb in feinem Segierungsprogramm. Stänner ber gemäßig»
ten fiinfen find Herriots Stitarheitler, eine deutliche SSil»
lenstunbgebung dafür, baß bie lünftige fran3öfifdje ©olitit
fortfchrittlid) fein foil, b. h- an ben ©rrungemfdjafteu der
Seu3eit in geiftiger unb roirtfchaftlicßer Hinficht fefthalteu
roirb. SIfo: Drennung oon fiirdje unb Staat, mit andern
Shorten Freiheit bes Dentens unb ©Iiaubens; ferner Sm»
neftie ber politifd) ©erfolgten, ©erroaltungsreform unter
Stitroirlung der Staatsbeamten, Snerïennung ber ©eroerf»
fdjaftsred)te der Seamten, Schaffung eines gerechten S3af)l»
rechtes, Sefdjleunigung bes SBieberaufbaues der 3erftörten
©ebiete und Unterbrüdung des bisher üblidjen Seftedjungs«
ft)ftemes, gefthatten am Sdjtftunbenlag, der fich als 3n»
ftrument des fo3ialen Briedens beroährt hat, Schuß ber
Stütter, grauen und fiinber, Susbehnung der fo3ialett ©e-
feßgebung auch auf die fiolonien, Sdjußgefeße gegen Sr»
beitslofigteit, firanfheiten, Slter unb 3noaIibität; Susbau
bes Unterridjtsroefens nach dem ©runbfaß ber Unentgelt»
lidjleit für alle.

So Herriots ©rogramm für bie 3nnenpoIitit, roie er
fie butidj feine Stinifter 3U führen gebentt.

©s mag für bas frangöfifch« Sott ungemein roichtig
fein, daß eine ftarte, nicht durih Sücffid)ten gebundene Hand
endlich 3ugreift, um bie ©iterbeule der fiorruption, bie
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„Auf der Platte — machen wir Halt", schnaufte er.
Sämeli blieb zurück. Der schmächtige Knabe war in

Schweist gebadet. Seine mageren Beinchen zitterten vor
Anstrengung.

„He, Bub, was soll das?"
„Ich bin müd'."
„Was, müd! Must ich dir helfen? Soll ich dir Beine

machen, du Strick? Das Bergsteigen ist gesund. Nachher
magst wieder brav gestrichene Brote. Oder meinst, ich

inerte nicht, was dir die Mutter hinter meinem Rücken zu-
steckt, du Schleicher?"

Sämeli fing an, leise vor sich hin zu weinen, aber er

stieg und stieg.

Jetzt befanden sie sich schon hoch. „Auf der Platte ha-
den wir eine grostartige Aussicht, Berg an Berg, Tal und
See — du wirst staunen", meinte Hanselmann zum Ge-
seilen. Er fing an, von früheren Besteigungen zu erzählen,
kam ins Prahlen und merkte nicht, dast Sämeli zurückblieb,
bis er sich wieder nach ihm umsah. Der Bub säst auf
einem Stein und weinte. Hanselmann rist die Augen weit
auf. —

„Jetzt, sieh dir einmal den an! Gleich kommst nach,

Bursche!"
„Ich will hier warten, Vater, der Fust tut mir weh!"

jammerte das Kind. Da schost Hanselmann wie wütend
auf Sämeli zu, rist ihn an der Schulter in die Höhe und
schüttelte ihn hin und her. „So, jetzt bist wieder wach,
mcin Söhnchen. Oder bist »och müd?"

„Nein, Vater."
„Eben, eben, das mein ich ja." Und wie eine teuf-

lische Freude lag es auf des Schneiders Gesicht.

Leopold hatte sich eine Zigarre angezündet. Er stieg
langsam weiter, ohne sich umzusehen. Auch Sämeli tau-
melte bergauf. Seine flehenden Augen bohrten dem Ge-
seilen Löcher in die Tuchjacke und brannten ihn auf den
Rücken.

Endlich befanden sie sich oben auf der Platte. Hansel-
mann hatte recht, die Aussicht von hier aus war unver-
gleichlich schön. Drüben reihte sich Berg an Berg, in der
Tiefe lag ein blauer See.

Sämeli liest sein müdes Körperchen auf den felsigen
Boden fallen. Er genost keine Aussicht. Leopold blies den

Zigarrenrauch in die Luft. Hanselmann aber trat hart a»
den Felsrand und spie hinunter in die Tiefe. Der Niese
schluckte. Dann warf er die Zigarre fort, packte seinen
schmächtigen Meister am Hosengurt und streckte den Arm
weit hinaus über den himmelhohen Abgrund.

„Jetzt, du Million — du Tier! Jetzt schwör', dast
du das Büblein nie mehr anrührst, schwör' bei der Mutter
Gottes und allem was dir heilig ist, oder ich last los!"
schrie er in fürchterlichem Tone.

Hanselmann zappelte, schnappte. Seine Augen traten
aus den Höhlen.

„Schwör', du elender Wicht, oder, bei Gott, ich last
los!" schrie der Riese mit sprühenden Blicken.

„Jesus, Maria und Josef!" gurgelte das Meisterlein
in ohnmächtiger Angst.

„Schwör!" schrie der Geselle.
„Ja, ja, ja! Um Gott, Leopold!"
„Dast du ein Mensch sein willst, dem Kleinen und

seiner Mutter, ein Mensch, nicht ein Henker, ein Folter-
knecht. Schwör'!"

„Ich schwöre. Aber last, last jetzt!" bat der andere
schwach, mit gesträubten Haaren.

Der Riese zog seinen Arm zurück und warf den Meister
auf den Boden.

„Denk', dast ich der Teufel oder der Herrgott selber
bin, und nimm dich in acht."

Hanselmann lag mit geschlossenen Augen auf der harten
Felsplatte, ohne sich zu rühren. Nicht weit von ihm sah

der zitternde Sämeli mit unsäglichem Schreck im Gesicht.

„Komm, Büblein. ich trag' dich jetzt hinunter." Der
mächtige Mensch nahm den Kleinen sorglich auf die Arme
und trug ihn wiegend davon, ohne noch einen einzigen
Blick auf den Meister zu werfen.

„Mustt jetzt nicht mehr Angst haben vor ihm. er tut
dir nichts mehr. Und mit der Mutter ist er jetzt auch
gut. Er hat es selber nicht gemuht, wile bissig er war.
Aber jetzt — jetzt weist er es. Und denkt daran. Tut dir
der Fust arg weh? Ich trag' dich heim, ich hab' es dir
doch gestern gesagt, dast ich dich trage. Dann legst du dich
gleich zu Bett und die Mutter macht dir einen Umschlag
und gibt dir eine Brotscheibe mit dick Butter drauf. Dann
schläfst du wie ein Murmeltierchen", tröstete er das Kind
beim Abwärtsschreiten.

Und Sämeli drückte sich mit einem wohligen Gefüh!
an des Gesellen mächtig breite Brust.

Nacht.
Kennt ihr der dunkeln Nächte Segen,
Wenn sich zur Ruh' die Welt will legen?
Wenn leis erstirbt des Tages Lachen,

Da naht verträumt in ihrem Nachen

Die Nacht in schwarzem, samt'nem Kleid,
Besät mit Sternenherrlichkeit.
Und lässig ruht sie auf den Wäldern.
Auf Städten, Hügeln, über Feldern,

Ihr Hauch streift brennend müde Augen.
Und nimmer sie zur Arbeit taugen.
Erschlaffend lösen sich die Glieder —
Und tiefer sinkt die Nacht hernieder.

Hanna Heß.

Die große Wendung.
Der 11. Mai 1924, der in Frankreich den Sieg der

Linksparteien brachte, wird in den Analen der Geschichts-
schreibung als die graste Wendung in der europäischen Po-
litik verzeichnet sein. Denn er sprach der Politik Poincarês
das Todesurteil und brachte einen Mann in Frankreich
zur Macht, zu dem die ganze demokratische und pazifistische
Welt mit grostsn Hoffnungen emporsieht, Edouard
H e r r i o t.

Welches sind die Absichten dieses neuen Mannes? Sie
liegen umschrieben in der Zusammensetzung seines Kabinetts
und in seinem Regierungsprogramm. Männer der gemästig-
ten Linken sind Herriots Mitarbeitler, eine deutliche Wil-
lenskundgebung dafür, dast die künstige französische Politik
fortschrittlich sein soll, d. h. an den Errungenschaften der
Neuzeit in geistiger und wirtschaftlicher Hinsicht festhalte»
wird. Also: Trennung von Kirche und Staat, mit andern
Worten Freiheit des Denkens und Glaubens,' ferner Am-
nestie der politisch Verfolgten, Verwaltungsreform unter
Mitwirkung der Staatsbeamten, Anerkennung der Gewerk-
schaftsrechte der Beamten, Schaffung eines gerechten Wahl-
rechtes, Beschleunigung des Wiederaufbaues der zerstörten
Gebiete und Unterdrückung des bisher üblichen Bestechungs-
systemes, Festhalten am Achtstundentag, der sich als In-
strument des sozialen Friedens bewährt hat, Schutz der
Mütter, Frauen und Kinder, Ausdehnung der sozialen Ge-
setzgebung auch auf die Kolonien, Schutzgesetze gegen Ar-
beitslosigleit, Krankheiten, Alter und Invalidität,- Ausbau
des Unterrichtswesens nach dem Grundsatz der Unentgelt-
lichkeit für alle.

So Herriots Programm für die Innenpolitik, wie er
sie durch seine Minister zu führen gedenkt.

Es mag für das französische Volk ungemein wichtig
sein, dast eine starke, nicht durch Rücksichten gebundene Hand
endlich zugreift, um die Eiterbeule der Korruption, die
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